


Titelbild: Daseburg, Kr. Warburg. Ausgrabungsflächen in der frühkaiserzeitlichen 
Siedlung südlich des Desenberges. In der Mitte die Brunnengrube mit Erdstegen 
für die zeichnerische Aufnahme eines Kreuzprofiles. 
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Ein arbeitsreiches Jahr geht dem Ende zu . Zwar graben wir noch immer 
im frühgeschichtlichen Gräberfeld von Lembeck, im Immunitätsbezirk von 
Minden und auch auf dem neuentdeckten Siedlungsplatz von Everswinkel, 
wo uns der Sandabbau noch keine Ruhe gönnt, doch wird es Zeit, das 
kleine Heft in den Druck geben, das wie immer zum Ende des Jahres 
allen Freunden und Helfern im Lande von unserer Arbeit berichten soll. 
Mit unserem Dank für die vielfältige Förderung, die uns und damit der 
Kulturpflegearbeit des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe zugute ge­
kommen ist, verbinden wir herzliche Grüße und Wünsche für das Neue 

Jahr! 
Noch im vergangenen Jahr hat uns der Tod einen treuen und hilfsbereiten 
Mitarbeiter genommen. Am 29. Dezember 1973 ist der Museumsgehilfe 
Herr Richard Hirsch einer seit langem ertragenen Krankheit erlegen. 

Wie im letzten Neujahrsgruß angekündigt, ist der Direktor des Landes­
museums für Vor- und Frühgeschichte, Herr Dr. Hans Beck, am 31. Dezem­
ber 1973 aus Gesundheitsgründen vorzeitig in den Ruhestand getreten. Zu 
seinem Nachfolger wurde Herr Dr. Bendix Trier bestellt. Dieser Wechsel in 
der Leitung des Hauses bedeutet jedoch keinen Wechsel in der Zielsetzung 
unserer Arbeit; für den Nachfolger gilt es, das weiterzuführen und auszu­
bauen, was er von seinem Vorgänger übernommen hat: Ein wohlbestelltes 
neues Haus und einen Kreis bewährter Mitarbeiter, mit denen man die 
Fülle der drängenden Aufgaben im Bereich der Bodendenkmalpflege und 
des Museums anzugehen vermag. Die Bodendenkmalpflege in Westfalen 
verdankt Herrn Dr. Beck außerordentlich viel. Seit 1936 in Westfalen, 
richtete er 1939 die Außenstelle in Arnsberg ein. Neben seinen vielen 
Grabungen in Ringwällen, Siedlungen, Verhüttungsplätzen und Gräber­
feldern im Gebirge und Hellweggebiet galt seine besondere Aufmerksamkeit 
der Betreuung unserer ehrenamtlichen Mitarbeiter. Als Nachfolger von 
Professor Dr. August Stieren hat er seit 1960 mit großem Einsatz die 
Leistungsfähigkeit des Hauses auf dem Gebiet der Bodendenkmalpflege, der 
Restaurierung und der Dokumentation erhöht. Mit Geschick und Überzeu­
gungskraft ist es ihm gelungen, die Zahl der Mitarbeiter und die Höhe der 
finanziellen Ausstattung erheblich zu steigern. Hinzu kam der Wiederauf­
bau des Museums, der weitsichtige Planungen erforderte. Im neuen Haus 
konnte unter seiner Leitung der Aufbau der Schausammlung in Angriff ge­
nommen werden. 
Wir alle im Hause denken an die Amtszeit von Herrn Dr. Beck mit Dank­
barkeit zurück. Seine Aufgeschlossenheit dem Mitarbeiter gegenüber, seine 
Art, Leistungen zuerst von sich selbst zu fordern und nicht die eigene 
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Person, sondern die Sache in den Mittelpunkt zu stellen, hat ihm Autorität 
zuwachsen und zwischen ihm und seinen Mitarbeitern eine Verbundenheit 
entstehen lassen, die fortbesteht. 
Mit der Vollendung seines 65. Lebensjahres hat uns Herr Dr. Hans Asche­
meyer am 31. Oktober verlassen; zusammen mit ihm ist auch seine Gattin, 
die Bibliothekarin Frau Agnes Aschemeyer, in den Ruhestand getreten. Der 
Fortgang von Herrn Dr. Aschemeyer, dessen weites Tätigkeitsfeld von der 
bodendenkmalpflegerischen Arbeit, in der er seit seinem Eintritt in den 
Dienst der Provinzialverwaltung im Jahre 1939 tätig war, über die Be­
treuung der Fundinventarisation und -dokumentation sowie der Bibliothek 
bis zur Redaktion unserer eigenen Veröffentlichungen reichte, trifft uns 
überaus hart, zumal wir seine Stelle zur Zeit noch nicht wieder besetzen 
dürfen. Wieviel verdanken wir diesen beiden Mitarbeitern, die sich kennt­
nisreich und selbstlos für das Haus eingesetzt haben! 
Da es noch nicht möglich war, einen neuen Wissenschaftler zu gewinnen, 
der die bisher von Herrn Dr. Trier geleistete Arbeit in der Schausammlung 
übernimmt, konnte ihr zweiter Abschnitt, die jüngere Bronzezeit und vor­
römische Eisenzeit, leider nicht im gewünschten Umfang gefördert werden. 
Gute Fortschritte hingegen machte der Ausbau der Restaurierungswerkstatt. 
Mit dem in diesem Jahr in Betrieb genommenen Klein-Sandstrahlgebläse 
haben sich unsere Möglichkeiten vor allem bei der Restaurierung feinglie­
driger Eisenfunde erheblich verbessert. 
Um die bodendenkmalpflegerische Arbeit zu intensivieren und einen en­
geren Kontakt mit den ehrenamtlichen Mitarbeitern halten zu können, ist 
unser Arbeitsgebiet den drei Regierungsbezirken entsprechend auf drei Mit­
arbeiter aufgeteilt worden. Während für den Regierungsbezirk Detmold 
- außer Kreis Lippe - weiterhin Herr Dr. Klaus Günther von der 
Außenstelle Bielefeld aus zuständig ist, hat Herr Dr. IGemens Wilhelmi den 
Regierungsbezirk Münster und Herr Dr. Philipp Hömberg den Regierungs­
bezirk Arnsberg übernommen. 
Die Einrichtung einer Planstelle für Herrn Walter Finke M. A. in der Ver­
waltung des Kreises Teekienburg wird von uns sehr begrüßt. Es ist zu 
hoffen, daß die fruchtbare Arbeit des Kreisarchäologen im Rahmen der 
bevorstehenden Zusammenlegung der Kreise Teddenburg und Steinfurt wei­
tere Förderung erfährt. 
Ein großer Teil der Teilnehmer am X. Internationalen Limeskongreß hat 
am 18. September von Xanten aus die laufenden Grabungen im Haupt- und 
Feldlager von Haltern sowie eine von uns eingerichtete Sonderausstellung 
besucht. Dazu konnten wir rechtzeitig Band 14 unserer Reihe der Boden-
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altertümer Westfalens vorlegen. In ihm hat Siegmar von Schnurbein die 
seit 75 Jahren in den römischen Militäranlagen von Haltern ergrabeneu 
Befunde nach kritischer Durchsicht neu vorgelegt. Band 15 der Bodenalter­
tümer Westfalens ist in Vorbereitung. In ihm wird Klemens Wilhelmi 
über die Ergebnisse seiner Untersuchungen im Kreisgraben- und Braucl­
gräberfriedhof Lengerich-Wechte berichten. 

Die Altertumskommission für Westfalen hat im Jahre 1974 den Tod von 
drei Mitgliedern zu beklagen. Herr Rektor a. D. Bernhard Bahnschulte, 
Neheim-Hüsten, ist am 25. Januar, Herr Museumsdirektor a. D. Kar! 
Brandt, Herne, am 2. Juli und Herr Museums-Inspektor a. D. Leo Nebelsiek, 
Detmold, am 4. Oktober 1974 gestorben. Ihre jahrzehntelange Tätigkeit in 
der vor- und frühgeschichtlichen Denkmalpflege und Forschung, die in 
zahlreichen Veröffentlichungen ihren Niederschlag gefunden hat, wird eben­
so unvergessen bleiben wie ihre Arbeit in den ihnen anvertrauten oder von 
ihnen geschaffenen vor- und frühgeschichtlichen Sammlungen in Arnsberg, 
Herne und Detmold. 
Die Kommission unterstützte wie in den Vorjahren die monographische Be­
arbeitung der jungpaläolithischen Funde aus Ostwestfalen durch Herrn Dr. 
h. c. Walther Adrian, Bielefeld. Die Klischierung der Burgen-Pläne für die 
Arbeit von Philipp Hömberg: Untersuchungen an frühgeschichtlichen Wall­
anlagen Westfalens, die als Band V der Veröffentlichungen der Kommission 
erscheinen soll, sind in Angriff genommen worden. 

Der nun folgende Bericht gibt einen kurzen überblick über die in diesem 
Jahr an besonders vielen Stellen durchgeführten Rettungs- und Notgrabun­
gen. Vor allem die zusätzlichen, nicht eingeplanten Einsätze, die z. B. nötig 
werden, wenn die archäologische Bedeutung eines Platzes erst im Laufe 
einer Aussandung erkennbar wird oder eine bekannte Fundstelle plötzlich 
in Gefahr gerät, haben unsere Kräfte außerordentlich belastet. Die Ent­
scheidung, ob überhaupt und wo zuerst eingegriffen werden soll, ist uns oft 
schwergefallen. Dem Landschaftsverband Westfalen-Lippe und dem Kultus­
ministerium des Landes Nordrhein-Westfalen verdanken wir die Mittel, die 
es erlaubt haben, das Mögliche mit Erfolg zu tun. 

In Cleve, Kr. Gütersloh (bisher Kr. Halle i. W.), fand Frau Anne Adrian 
auf dem seit 1961 bekannten mittelpaläolithischen Fundgelände ein beid­
seitig flächig retuschiertes Gerät aus stark patiniertem, gelb eingefärbtem 
Flint. Leider ist die Basis so stark beschädigt, daß nicht mit Sicherheit ge-
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sagt werden kann, ob es sich um einen Faustkeil oder ein Faustkeilblatt 
handelt. 

Auf dem 1973 entdeckten endpaläolithischen Fundplatz in Rietberg, Kr. 
Gütersich (bisher Kr. Wiedenbrück), wurde gemeinsam mit Herrn Dr. h. c. 
W. Adrian eine Probegrabung ausgeführt. Ziel der Untersuchung war es 
festzustellen, ob in dem überpflügten Gelände noch ungestörte Teile der 
Kulturschicht vorhanden sind. Außerdem sollte der Fundstoff soweit 
vermehrt werden, daß eine zweifelsfreie Einordnung der Station möglich 
würde. Zu dem Zweck wurde ein Probeschnitt angelegt, der von dem san­
digen Uferwall, auf dem die Masse der hochgepflügten Flintartefakte ge­
funden worden war, in die nördlich angrenzende, vermoorte Emsniederung 
lief. Die Stratigraphie in diesem Aufschluß, bei dessen erdgeschichtlicher 
Deutung uns freundlicherweise Herr Dr. H. Mertens vom Geologischen 
Landesamt Nordrhein-Westfalen unterstützte, ergab eindeutig, daß der alt­
steinzeitliche Lagerplatz auf dem etwa 10m breiten Uferwall gelegen hatte 
und nur wenige Artefakte auf den von Mudde (Faulschlamm) und holozä­
nem Niedermoortorf bedeckten Hang eines alten Eroslaufes abgeglitten 
waren. Auf dem sandigen Uferstreifen, der sich in dem anmoorigen Ge­
lände östlich der Fundstelle über eine Strecke von mehreren hundert Metern 
verfolgen läßt, war die Fundschicht bis auf geringe Reste vom Pflug erfaßt 
und zerstört worden. 
Der an der Hauptfundstelle erweiterte Probegraben ergab in der Pflug­
schicht bis 289 Flintartefakte pro Quadratmeter. Neben außerordentlich 
viel Werkabfall und einzelnen besonders großen Kernsteinen und Klingen 
fanden sich noch 34 Geräte aus dem unpatinierten, durch Moorwasser braun 
gefärbten Feuerstein (Bild 1). Mehrere Stielspitzen vom Typ Ahrensburg 
und das übliche Begleitinventar an Sticheln, zinkenartigen Geräten, Kratzern 
und Schrägendklingen ermöglichen es, die Funde dem Stielspitzenkreis zu­
zuweisen und, ähnlichen Inventaren entsprechend, in die Jüngere Tundren­
zeit (etwa 9000-8000 vor Chr.) zu datieren. Bemerkenswert ist die auch 
an anderen Fundplätzen der Ahrensburger Kultur beobachtete Beimengung 
typischer Geräte des Rückenspitzen (Federmesser)-Kreises; eine Entschei­
dung darüber, ob diese Mischung als ursprünglich anzusehen ist, war jedoch 
wegen der Störungen leider nicht mehr möglich. Dem Grundstückseigen­
tümer, Herrn C. F. Tenge, sowie den Entdeckern der Station, den Herren 
H. Bolte und M. Orlob, haben wir für ihr Entgegenkommen und ihre tat­
kräftige Hilfe bei der Versuchsgrabung in Rietberg sehr zu danken. 
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Bild 1: Rietberg, Kr. Gütersloh. Auswahl von Feuersteingeräten des endpaläoli­
thischen Fundplatzes . M 1 : 1. 

Herr Apotheker W. Leidinger, Wer!, hat auch in diesem Jahr im Stadtgebiet 
von Werl, Kr. Soest, verschiedene vor- und frühgeschichtliche Fundstellen 
beobachtet. Nördlich der Unnaer Straße las er bei Bauarbeiten im Bereich 
einer seit längerem bekannten frühgeschichtlichen Fundstelle wieder Scher­
ben auf, darunter Keramik von Badorfer Machart. An derselben Stelle ent­
deckte er eine linearbandkeramische Grube. 
Bei einem Bauvorhaben an der Hospitalgasse nördlich der Bäckerstraße 
wurde in einer 5 m tiefen Baugrube eine ausgedehnte Abfallschicht mit viel 
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Briquetage gefunden, die auf Salzsiederei zwischen dem 10. und 12. Jahr­
hundert zurückzuführen ist. 

Seit Jahren fördert der Saugbagger eines Kalksandsteinwerkes der Fa. 
Sehenking & Co. bei Greven, Kr. Münster, fossile und rezente Tierknochen 
an die Oberfläche. Ein alter Emsprallhang versteilt hier den Westfuß des 
Hünenberges an der Westgrenze des Naturschutzgebietes "Bockholter 
Berge". Im Frühjahr meldete die Betriebsleitung über die Kreisverwaltung 
erstmalig Funde menschlicher Schädelteile. Die noch am selben Tage dem 
Anthropologischen Institut der Freien Universität Berlin (Dr. B. Herrmann) 
zugeleiteten Kalottenteile gehören, wie auch Partien eines wenig später ge­
fundenen Schädels (Bestimmung: Prof. Dr. H. Preuschoft, Universität Bo­
chum), nach erster vorsichtiger Diagnose in die Stein- oder Bronzezeit. Um 
die Funde abschließend beurteilen zu können, müssen die Ergebnisse lang­
wieriger naturwissenschaftlicher Untersuchungen über das Liegealter abge­
wartet werden. Das gilt auch für unterschiedlich verfärbte Kalottenfrag­
mente, die im Sommer und Herbst der Steinfang des Baggers freigab. An­
dere menschliche Skeletteile sind bisher nur vereinzelt beobachtet worden, 
dagegen zahlreiche fossile Knochen von Rothirsch und Ren. Aus Hirsch­
geweih sind drei .Axte gefertigt, die, wie einzelne Flintartefakte und ver­
zierte Keramik, von der Abraumhalde aufgelesen sind. 

Im Naturschutzgebiet Rüben-Kamp bei Elspe (Lennestadt, Kr. Olpe) ent­
deckten die Herren H. Tuch, Grevenbrück, und G. Feldmann, Elspe, zwei 
Grabhügel mit einem Durchmesser von ungefähr 12m. Beide Hügel sind 
noch etwa 1,5 m hoch erhalten und scheinen aus kleineren Steinen aufge­
schüttet zu sein. Die Entdeckung ist deshalb besonders interessant, weil Herr 
Oberstudienrat W. Cordes, Attendorn, schon 1960 in einem Wiesengelände 
nahe dem benachbarten Wohnplatz Hespecke zwei stark verschliffene Grab­
hügel nachgewiesen und Herr H. Fleißig t, Oberveischede, wenig weiter 
südlich 1957 eine große, gestielte Feuersteinspitze des Endneolithikums auf­
gelesen hat. 

Im vierten Grabungsjahr sind die Untersuchungen auf den vorgeschicht­
lichen Siedlungs- und Bestattungsplätzen bei Telgte, Kr. Münster, in ein 
neues, siedlungsarchäologisch entscheidendes Stadium getreten. Durch die 
beginnende überbauung erzwungen, lag der Schwerpunkt der diesjährigen 
Arbeiten vor allem im Westen des Geländes oberhalb eines Altarmes der 
Ems, wo sich Friedhof und Siedlung überlappen. Das Brandgräberfeld ist 
hier nur noch locker belegt; es traten aber noch immer Schlüssellochgräben 
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und auch ein Brandskelettgrab auf. Entsprechend der Nord-Süd verlaufen­
den Westgrenze der Nekropole erstreckt sich der bronze-eisenzeitliche 
Wohnplatz zwar ebenfalls in dieser Richtung, er hat aber einen deutlichen 
Schwerpunkt nach Norden zur Ems hin. Den nördlichen Abschluß bildet ein 
auf 30m Länge nachgewiesener Zaun, der aus 10 cm starken, in Abständen 
bis zu 0,5 m gesetzten Pfosten bestand. Er umgreift von Norden einen Hof­
platz mit einem 23m langen und 4,5 m breiten Pfostenhaus im Westen. 
Zwei längsverlaufende Pfostenreihen im Inneren gliedern das Westsüdwest­
Ostnordost gerichtete Haus in zwei 1 m breite Seitenschiffe und ein 2,5 m 
breites Mittelschiff. Im Osten beträgt der Längsabstand zwischen den 
Innenpfosten etwa 1m, im Westen sind die Abstände größer. In entspre­
chenden Abständen sind auch die Wandpfosten gesetzt. Größere Lücken 
zwischen den Wandpfosten der Langseiten im enggefachten östlichen Haus­
teil können Eingänge markieren. 
Dieser dreischiffige Grundriß wird durch benachbarte große Gruben mit 
zum Teil beträchtlichem Siedlungsabfall (Bild 2) und Brandresten in die 
ausgehende Bronze- oder beginnende Eisenzeit datiert. Aus dieser Zeit ist in 
der Hauslandschaft zwischen Niederrhein und Mittelweser bis weit über 
den Teutoburger Wald in den niedersächsischen Raum hinein keine Parallele 
bekannt. Damit bildet er zusammen mit den etwas jüngeren Bauten von 
Sprakel und Albersloh, in denen zum Teil Firstsäulen nachgewiesen worden 
sind, eine überaus wichtige Grundlage für unsere Kenntnis des vor- und 
frühgeschichtlichen Hausbaus zwischen Nordsee und Mittelrhein. 
Das gleiche Bau- und Konstruktionsprinzip ist in Telgte-Raestrup - und 
nur hier - zumindest seit der älteren Bronzezeit belegt, wie die beiden 
30 bis 50 m weiter südöstlich in den Jahren 1972 und 1973 aufgedeckten 
Grundrisse bezeugen. Während das jüngere Siedlungsareal zu diesem alten 
Hofplatz einen Abstand von 30m hält, greift es in das Brand- und Körper­
gräberfeld noch ein. Die als Suchschnitte genutzten Kanalisationsgräben und 
die aus finanziellen Gründen knapp bemessenen Flächen konnten das Ge­
samtsystem noch nicht klären, doch zeigten sich schon Vier- und Sechs­
pfostenspeieher sowie ein paralleler, Südost-Nordwest gerichteter Pfosten­
bau von 7 m Länge und 3,5 m Breite. Nicht gemieden wird von dem jünge­
ren Siedlungsareal auch der Bereich der großen Grabhügel mit Kreisgräben 
und Körpergräbern . So war z. B. der Innenraum des heute vollständig ein­
geebneten Hügels unmittelbar westlich des oben beschriebenen Hauses durch 
ein System von Abfallgruben zerstört. 
Die von einem Kreisgraben mit einem Durchmesser von 16m eingefriedete 
Anlage erhob sich nur 25 m westlich des ersten, bereits 1973 gefaßten Grab-
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hügels. Diese an der Grenze des Brandgräberfeldes zum jüngeren Siedlungs­
areal errichtete Anlage bildet hier auf der Parzelle Dovenacker das Schluß­
glied einer Kette stein-bronzezeitlicher Grabhügel, die sich mit strecken­
weise größeren Abständen nach Nordwesten bis in die 300m entfernte 
Parzelle Emskämpe erstreckten (Notgrabung 1968). Hier im Westen breitet 
sich zwischen diesen alten Großhügeln ein jüngeres, zweites Brandgräber­
feld aus, das am ehesten zu dem Wohnplatz am Ostende der Grabhügelreihe 
gehört. 
Die Gesamtausdehnung des bronze-eisenzeitlichen Siedlungsareals ist noch 
nicht genau bekannt. Gruben und Pfosten erschienen immer wieder in unter­
schiedlicher Konzentration auf 150m des 185m langen Suchschnittes, der 
nach Westen längs der Terrassenkante über einer Niederung vorgetrieben 
worden ist. Diese gab sich in durch Bauarbeiten veranlaßten Aufschlüssen 
als alte Emsrinne zu erkennen. 
Insgesamt sind in knapp sechs Monaten neben gleichzeitigen Notgrabungen 
an acht ebenfalls akut gefährdeten Plätzen 3000 qm zum Teil staubtrocke-

Bild 2: Telgte, Kr. Münster. Siedlungsware der Bronze-Eisenzeit aus einer Abfall­
grube. Das horizontal durchlochte, pyramidenstumpfförmige Webgewicht ist nur 
schwach gebrannt; die am Rand durchlochte Schale (Durchmesser 27 cm) ist durch 
Brand stark verzogen. 
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Bild 3: Telgte, Kr . Münster. Grabkeramik der Bronze-Eisenzeit. über die doppel­
konische Urne, die das strichverzierte Beigefäß barg, wat die große Schale (Durch­
messer 24 cm) gestülpt. Die Henkelschale lag zertrümmert am Osteingang des zur 
zentralen Bestattung gehörenden schlüssellochförmigen Grabbezirks. 

nen Sandbodens untersucht worden. Die Gesamtzahl der Grabanlagen hat 
sich auf 62, die der Bestattungen auf 116 (Bild 3) und die der Gebäude auf 
8 erhöht. Das flächig untersuchte Gebiet umfaßt jetzt insgesamt 1,3 ha. 
Es ist zu hoffen, daß unsere denkmalpflegerischen Bemühungen mit dem 
forcierten Tempo der überbauung Schritt halten können, um diese Be­
stattungs- und Siedlungsplätze über der Ems jedenfalls in ihren wichtigsten 
Elementen zu erfassen. 

Eine von der Gemeindeverwaltung und dem Heimatverein in Neuen­
kirchen, Kr. Steinfurt, angeregte und wirkungsvoll unterstützte Notgrabung 
galt den letzten noch unzerstörten Teilflächen eines ehemals ausgedehnten 
Grabhügelfeldes der Bronze- und Eisenzeit. In dem Gelände am Haarweg, 
das für das neue Sportzentrum einplaniert wird, wurden unter schwierigen 
Wetter- und Bodenverhältnissen auf einer Fläche von rund 800 qm noch 
15 Grabeinhegungen und 34 Brandbestattungen freigelegt. Acht Gräber 

11 

NG 1975



waren von Kreisgräben umgeben und mit Sandaufschüttungen von rd. 5 m 
Durchmesser und 0,5 m Höhe überhügelt. Das Zentrum des systematisch 
untersuchten Bereiches bildete ein 10:15 m großer schlüssellochförmiger Gra­
ben mit langem Rechteckvorhof im Osten und kleiner halbrunder Aus­
buchtung im Norden. Er umschloß eine tief eingegrabene Doppelbestattung 
mit zwei grobschlächtigen Urnen. Nur der Kern der Grabanlage war über­
hügelt; ihren Graben tangierend, schlossen im Nordnordosten, im Osten am 
Bartabschluß, im Südosten und im Westen kleine Kreisgräben unmittelbar 
an. Die westliche Anlage enthielt einen ähnlich groben Leichenbrandbe­
hälter, die östliche dagegen eine fein gearbeitete, strichverzierte Urne. 
In der weiteren Umgebung konnten noch mehrere sich überschneidende, 
tangierende oder isolierte Kreisgräben mit Urnen nachgewiesen werden. 
Knochenlager waren selten. 
Dank des unermüdlichen Einsatzes von Herrn Konrektor 0. Kösters und 
seinen Helfern konnten nach Abbruch unserer Untersuchungen drei weitere 
Grabenanlagen und 14 Bestattungen nachgewiesen werden, die zum Teil 
Beigaben enthielten. 

In den an der Weser gelegenen Kiesgruben im KreiseMinden wurden außer 
fossilen Knochen und Äxten aus Geweih und Stein auch seltene Gegenstände 
zutage gefördert. Aus Kostedt, südwestlich der Porta Westfalica, stammt 
eine kleine Lanzenspitze aus Bronze, die der jüngeren Bronzezeit angehören 
dürfte (Bild 4). Singulär ist allerdings die widerhakenförmige Zurichtung 
der Blattbasis. Die Reste von Ansätzen auf der Tülle deuten an, daß sich das 
Blatt ursprünglich bis zum - einseitigen - Nagelloch erstreckte. Die das 
ganze Stück bedeckende blaßgrüne, feste Patina ist auch an den Graten 
und innerhalb der Hakenbögen unverletzt, so daß eine moderne Verfäl­
schung auszuschließen ist. Der in der Tülle festoxydierte Schaftrest besteht 
nach der vorläufigen Bestimmung von Frau Dr. M. Hopf, Mainz, aus 
Eschenholz. 

Bei der Kontrolle eines durch Aussandungen und überbauung stark dezi­
mierten Grabhügelfeldes bei Albersloh, Kr. Münster, wurden in der Bauer­
schaft Sungern im Aufschluß einer Flachentsandung Verfärbungen und 
einige Tonscherben entdeckt. Eine noch am selben Tage eingeleitete Not­
grabung erbrachte Funde und Befunde eines Siedlungs- und Bestattungs­
platzes der Bronze-Eisenzeit. Soweit die auf 400 qm beschränkte Fläche 
nördlich über dem Hemmerbach erkennen ließ, war hier der überlappungs­
bereich zwischen dem im Norden liegenden Grabhügelfeld und einer zeit-
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gleichen Siedlung erfaßt. Unmittelbar nebeneinander lagen ein Kreisgraben 
mit einem Durchmesser von 6 m, eine steril verfüllte Grabgrube mit vier­
henkliger Urne, Standspuren von Pfosten sowie Gruben, die Holzkohle und 
Scherben enthielten. Eine von ihnen wird von einem breiten, gradlinigen 
Grabenstück überschnitten, das die Siedlungsspuren nach Westen abgrenzt. 
Die Notbergung mußte nach Aufarbeitung des bereits vom Unternehmer 
abgedeckten Abbaustreifens zugunsten der Rettungsgrabungen in Telgte 
abgebrochen werden. 

-+--

~ . . ' 

Bild 4: Kostedt, Kr. Minden. Bronzene Lan­
zenspitze der jüngeren Bronzezeit. Bagger­
fund. M 1 :2. 

Die Trasse der im Bau befindlichen Autobahn E 8 überschneidet in 
lbbenbüren-Lehen, Kr. Tecklenburg, eine seit längerem bekannte Fundstelle. 
Zwischen den beiden Höhenzügen des Teutoburger Waldes fließt hier in 
einer 800 bis 1000 m breiten Talaue die Ibbenbürener Aa in nordwestlicher 
Richtung zur Ems. Im Bereich des Hofes Mutert waren bei Abgrabungen 
der südlichen Terrassenkante bereits vor Jahren Urnenscherben und Kno­
chenbrandreste gefunden worden; auch auf der gegenüberliegenden nörd­
lichen Terrassenkante sollen Kultivierungsarbeiten schon im vergangeneu 
Jahrhundert eine große Anzahl inzwischen verschollener Urnen zu Tage 
gefördert haben. Um vor der Zerstörung mehr über den auf der südlichen 
Terrasse zu erwartenden Urnenfriedhof in Erfahrung zu bringen, hat der 
Archäologe des Kreises Tecklenburg, Herr W. Finke M. A., eine Sondie­
rungsgrabung angeregt und mit Unterstützung der Stadt Ibbenbüren durch­
geführt. 
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Im Anschluß an die schon in den zwanziger Jahren um etwa 30m zurück­
gelegte Terrassenkante sind etwa 1000 qm untersucht worden. In dieser 
Fläche wurden 14 Bestattungen unterschiedlicher Art festgestellt. Viermal 
fanden sich einfache Knochenbrandnester, deren dichte Packung auf einen 
vergangenen Behälter aus organischer Substanz hinweist. In zwei Fällen 
waren auf diese Knochenbrandnester jeweils ein kleines tönernes Beigefäß 
gestülpt und faustgroße Steine daran gepackt worden. Ferner liegen fünf 
Urnenbestattungen vor, wobei in einem Fall zwei Gefäße in einer gemein­
samen Grube standen. In dem untersuchten Bereich hat es aber mit Sicher­
heit noch fünf weitere, nicht mehr lokalisierbare Bestattungen gegeben; 
verschleppte Scherben und Knochenbrand im humosen Oberboden unter­
halb der heutigen Pflugsohle deuten darauf hin. 
Verfärbungen von Grabeinhegungen hoben sich in dem lockeren und durch­
lässigen Flugsand nur sehr schwach von dem anstehenden Boden ab. Dem 
sehr sorgfältigen Vorgehen des Ausgräbers ist es zuzuschreiben, daß quadra­
tische Grabanlagen in sechs Fällen, Verfärbungen von rechteckigen Grab­
anlagen in drei Fällen sicher erkannt werden konnten. Die Form von vier 
weiteren Grabumhegungen war nicht auszumachen, da sie entweder nur 
unvollständig freigelegt werden konnten oder gestört waren. 
Kreis- oder Schlüssellochgräben fehlen in diesem kleinen Ausschnitt des 
Friedhofs völlig. Die Restaurierung der Funde steht noch aus, so daß im 
Augenblick eine genauere Datierung noch nicht möglich ist. Die Gefäß .. 
formen und die Art der Grabeinhegungen machen jedoch eine Einstufung 
in die Latenezeit wahrscheinlich. 
Neben den Spuren des Friedhofs, denen das Hauptaugenmerk der Unter­
suchung galt, fanden sich auch ältere Siedlungsreste. Es handelt sich um 
Keramik, die nach Randbildung, Machart und Verzierungen am ehesten 
in die ausgehende Jungsteinzeit gehören dürfte, sowie um mesolithische 
Feuersteingeräte und -abfälle. 
Bemerkenswert sind aber auch einige jüngere Bodenurkunden, so z. B. ein 
landwehrartiges, aus zehn parallelen Wällen bestehendes Erdwerk. Eine 
Deutung dieser wohl in das Mittelalter oder die frühe Neuzeit gehörenden 
Anlage ist noch nicht möglich; am ehesten ist an eine Wegebegrenzung, 
Besitz- oder Territorialgrenze zu denken. Außerdem wurden Wegespuren 
aufgedeckt, die Keramik in das 12. bis 13. Jahrhundert datiert. Sie werden 
im Norden, zur Aaniederung hin, von den Spuren eines mehrfach erneuerten 
Flechtzauns begleitet. 
Leider mußten an dieser Stelle aus finanziellen Gründen, schließlich aber 
auch unter dem Druck des Autobahnbaus wichtige Fragen offenbleiben. 
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Bei Aufräumarbeiten in einer bislang fundleeren Spaltenhöhle beim Wohn­
platz Deutmecke, Gemeinde Finnentrop, Kr. Olpe, konnten im Aushub 
Wand- und Bodenscherben eines kammstrichverzierten eisenzeitlichen Ge­
fäßes geborgen werden. Hiermit ist ein weiterer Nachweis für die Belegung 
der Höhlen des Sauerlandes während der vorrömischen Eisenzeit gewonnen. 

In einer Sandgrube südöstlich von Greven, Kr. Münster, westlich des Gast­
hauses Wauligmann, sind vor- und frühgeschichtliche Besiedlungsreste fest­
gestellt worden. Wegen der siedlungsgünstigen Hochlage zwischen einer 
alten Emsschleife im Norden und Westen sowie einer Bachmündung im 
Süden waren dem Unternehmer für die Abgrabung dieses allerdings bisher 
fundleeren Geländesporns mit der Aussandungsgenehmigung Auflagen er­
teilt worden, zumal weiter östlich, jenseits des benachbarten Autobahnzu­
bringers, im Jahre 1971 bei Wegearbeiten vorgeschichtliche Scherben aufge­
treten waren. Nach kurzfristiger Benachrichtigung durch die Firma konnten 
in den Ostertagen und den folgenden Wochen bis Pfingsten zwischen Bagger, 
Planierraupe und Lastzügen Pfostenverfärbungen urid metallzeitliche Kera­
mik beobachtet werden, die sich vor allem im Südwesten nahe dem Mün­
dungswinkel zwischen Bach und Ems konzentrierten. Die immer wieder 
kontrollierten Abbaukanten und vorgegebenen kleinen Flächen ließen aber 
keine größeren Befunde im Zusammenhang erkennen. So wurde hier wieder 
einmal exemplarisch deutlich, daß die aus den Epochen von der Steinzeit 
bis zur Kaiserzeit - im Gegensatz zu den Gräbern - bisher äußerst 
selten beobachteten Siedlungen nur durch großflächige Untersuchungen zu 
fassen sind. Befunde und Funde sind außerdem nur in Flächen zu erwarten, 
deren Niveau auf die archäologischen Gegebenheiten und nicht auf kom­
merzielle Aspekte abgestellt ist. Dies setzt eine langfristige Abstimmung 
mit den beteiligten Behörden und den Abbaubetrieben voraus. 

Der Aufmerksamkeit von Herrn A. Verstege, Recklinghausen, verdanken 
wir die Kenntnis einer weiteren Siedlung der jüngeren vorrömischen Eisen­
zeit in Recklinghausen-Althochlar. Sie liegt auf dem nördlichen Lößlehm­
hang über dem Breuskermühlenbach, etwa 350m von der seit 1972 bekann­
ten Siedlung des 2.-3. Jahrhunderts nach Chr. entfernt. Da die Fund­
stelle erst bei den Bauarbeiten auf der Trasse der Bundesautobahn A 77 
entdeckt worden ist, konnte nur noch eine kurze Nachuntersuchung vor­
genommen werden. Dabei ist der Inhalt zweier Abfallgruben sichergestellt 
worden. Weitere Lesefunde südlich des Breuskermühlenbaches deuten auf 
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eine ausgedehnte Besiedlung während der Jahrhunderte um Christi Geburt 
im Bereich von Althochlar. 

Die Arbeiten in den römischen Militärlagern von Haltern, Kr. Reckling­
hausen, wurden in einer Frühjahrs- und einer Herbstkampagne fortgesetzt. 
Im Mai und Juni wurde die im Herbst 1973 begonnene Untersuchung im 
Bereich des Feldlagers auf der Flur "Markenkamp" weitergeführt und be­
endet. Der komplizierte Befund konnte dabei weitgehend geklärt werden. 
Danach bestand die Umwehrung des Feldlagers aus einem spitzen, etwa 
2,5 m breiten und 1,8 m tiefen Graben. Der Aushub aus dem Graben wurde 
lagereinwärts zu einem Wall aufgeschüttet, der auf der Vorder- und Rück­
seite vermutlich mit aufgeschichteten Heideplaggen versteilt war. Die Sand­
massen scheinen bald auseinandergerutscht und teilweise in den Spitzgraben 
gestürzt zu sein. Unförmige Gruben und Mulden, die den halb zugefüllten 
Graben überschneiden und weit über ihn hinausgreifen, bezeugen erneute 
Erdarbeiten, deren Zweck jedoch nicht zu ermitteln war. 
In diesem zerwühlten Zustand ist der Feldlager-Bereich dann von der 
Truppe, die das Hauptlager errichtete, angetroffen worden. Wie es scheint, 
wurde damals das vor dem Nordtor des Hauptlagers liegende Gelände 
systematisch mit überschüssigem Erdaushub, der wohl vom Bau des Haupt­
lagers stammte, einplaniert. Die aufplanierte Schicht war bis zu 0,5 m stark; 
ihre Gesamtausdehnung ist noch nicht bekannt. Sie reichte im Norden bis 
13m an den Feldlagerwall heran. Der verbleibende Geländestreifen ist mit 
Abfall und Schutt aufgefüllt worden, ebenso wie die noch offenliegende 
Mulde des Feldlagergrabens. Man scheint also auf diese Weise eine Art von 
Glacis vor dem Nordtor des Hauptlagers angelegt zu haben. Vor einer 
abschließenden Interpretation müssen diese Befunde jedoch noch weiter ver­
folgt werden, um die vorgetragene hypothetische Erklärung zu über­
prüfen. 
Im September und Oktober wurde im Hauptlager eine rund 900 qm große 
Fläche freigelegt, die den Ostflügel des Nordtores (porta decumana), Teile 
der Wallstraße und die zum Lagerinneren hin anschließende Bebauung um­
faßte. Mit der Aufdeckung dieser Fläche wurden drei Ziele verfolgt: Zum 
einen galt es, die in diesem Areal in den Jahren 1905 und 1913 durch­
geführten Grabungen, deren Unterlagen verlorengegangen sind, auf ihre 
Vermessung hin zu überprüfen. Zweitens sollten mit diesen Untersuchungen 
exakte Grundlagen für eine Rekonstruktion des Tores und der anschließen­
den Befestigung gewonnen werden. Drittens sollten die Teilnehmer des 
X. Internationalen Limeskongresses, die Haltern am 18. September be-
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suchten, einen Eindruck von den Grabungsmöglichkeiten und den Befunden 
des Hauptlagers gewinnen. 
Die Beobachtungen im Ostflügel der porta decumana deckten sich weit­
gehend mit den Ergebnissen der Grabungen von 1905 (Bild 5). über­
raschende Unterschiede zeigten sich jedoch im Vergleich mit den Befunden, 
die 1971 am Westtor festgestellt wurden. Waren dort alle Pfostengruben 
etwa gleich tief ausgehoben worden, so ergaben sich am Nordtor Tiefen­
unterschiede bis zu 0,75 m. 
Die im Süden an die Wallstraße anschließende Bebauung zeigte sich sehr 
klar. In der 20m breiten und 30m langen Fläche wurden Teile von zwei 
Kasernen mit dem dazwischenliegenden Hof erfaßt, also ein Manipelblock 
Der östliche Bau war bereits 1913 angegraben worden und konnte nun 
exakt eingemessen werden. Der westliche reicht so weit nach Westen, daß 
er die normalerweise vom Tor gradlinig ins Lagerinnere führende via decu­
mana sperren würde. Damit hat sich eine alte Vermutung als richtig er­
wiesen: Die Verbindung zwischen der Nordfront und der via principalis 
muß weiter östlich gelegen haben. So kann es als sicher gelten, daß die 
50 m westlich der principia verlaufende Nord-Süd-Straße die Funktion 
der via decumana hatte. Zwischen dieser Straße und der Westfront des 
Lagers bleibt gerade genügend Raum, um eine Kohorte unterzubringen. 
Die aufgedeckten Spuren gehören daher zum mittleren Manipelblock einer 
Kohorte. 
Anfang November wurde schließlich noch die Untersuchung einer Baugrube 
im bisher weitgehend unbekannten Südostteil des Hauptlagers an der Ecke 
Varusstraße/ Augustusstraße notwendig. Die Hoffnung, hier auf noch un­
gestörte Befunde zu treffen, wurde allerdings enttäuscht. Es zeigte sich 
nämlich, daß die Baustelle in dem Bereich liegt, wo 1925 durch die Stadt 
Haltern ohne vorangegangene archäologische Untersuchung tiefgründig 
Sand abgegraben worden ist. So trafen wir nurmehr auf die Reste von 
zwei ursprünglich besonders tief reichenden Gruben und auf den westlichen 
Grabenkopf vom Südtor des Feldlagers. 
Im Ortsteil Berghaltern mußten wegen bevorstehender Ausschachtungen 
zwei Baugruben untersucht werden, da 195 8 in der Nähe ein Grabfund 
gemacht worden ist, - die einzige gesicherte Bestattung, die der römischen 
Besatzung Halterns zugerechnet werden darf. \'V'enn uns auch in diesem 
Fall beide Untersuchungen keinen Erfolg brachten, müssen wir das Ge­
lände doch weiterhin im Auge behalten. 
Der Fundanfall war in diesem Jahr für Halterner Verhältnisse eher spär­
lich. Allerdings ragen zwei in eiserne Fingerringe gefaßte Gemmen heraus; 
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Bild 5: Haltern, Kr. Recklinghausen. Römisches Hauptlager. Blick nach Nord­
osten auf den Ostflügel der porta decumana. Die Pfostenspuren sind durch kleine 
Holzpflöcke markiert. Im Mittelgrund rechts Pfostenpaare der Holz-Erde-Mauer, 
links anschließend die Pfosten des L-förmig ins Lagerinnere umbiegenden östlichen 
Torturmes. Im Hintergrund ein Schnitt durch die beiden Spitzgräben. 
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die eine stammt aus dem Feldlager, die andere aus dem Hauptlager. Das 
erste Stück zeigt einen auf einer Kugel hockenden, nach links gewendeten 
Hahn, das zweite ein nach rechts gewendetes Tier, bei dem es sich um ein 
Rind handeln könnte (Bild 6). 
Wie stets hat sich die Halterner Grabungsmannschaft auch in diesem Jahr 
aufs beste bewährt. Den Grundeigentümern danken wir für ihr bereit­
williges Entgegenkommen. 

Bild 6 : Haltern, Kr. Recklinghausen . Zwei Gemmen. Links: Glaspaste in einer 
eisernen Fassung mit Darstellung eines Rindes? Rechts : H ahn auf einer Kugel, in 
Karneol geschnitten. M 2 : 1. 

Dem Verlauf von Wall und Graben des römischen Lagers von Anreppen, 
Kr. Büren, galten auch die Grabungen dieses Jahres. Frühere Untersuchun­
gen hatten die Linie der Umwehrung im Süden geklärt bis an den Feldweg 
heran, der in südwest-nordöstlicher Richtung die Westfront des Lagers 
quert. In 1,8 m breiten Suchschnitten nördlich dieses Weges sollte nun der 
weitere Verlauf verfolgt werden. Tatsächlich zeigte ein Schnitt unmittelbar 
am Nordrand des Feldweges in seinem südlichen Teil noch die von Süd­
osten unter dem Weg durchziehenden Gräbchen der Holz-Erde-Mauer und 
den inneren Spitzgraben; doch fehlt schon der äußere Spitzgraben. Im nörd­
lichen Teil des Schnittes setzen sämtliche Spuren aus. Hier beginnt ein Be­
reich, in dem die Lippe tief erodiert hat. Wie die negativen Ergebnisse 
zweier weiterer Suchschnitte zeigen, reicht er noch mindestens 60 m weiter 
nach Norden; denn hier erschienen unter einem 0,95 __: 1,1 m mächtigen 
braunen Auelehm ebenfalls sandige und lehmige Ablagerungen. Die Linien­
führung der Befestigung zwischen Nord- und Südwestfront bleibt somit 
offen. 

Die langjährigen Grabungen im Abbaugelände der Kiesgrube Nahrwold KG 
bei der Talmühle in Lahde, Kr. Minden-Lübbecke, wurden 1974 abge­
schlossen. Nachdem im vorangegangenen Jahr die Südgrenze des bronze-
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zeitlich-früheisenzeitlichen Gräberfeldes erreicht worden war, konzentrier­
ten sich die Arbeiten 1974 auf den Brandgrubenfriedhof aus der Zeit um 
Christi Geburt, der sich an den älteren Bestattungsplatz im Süden anschloß. 
Die Brandgrubengräber reichten auf der 1974 untersuchten Fläche in all­
mählich sich auflockernder Streuung noch 30m weit nach Süden. Die an­
schließende 17 m breite Fläche blieb ohne Befunde. Damit ist der jüngere 
Friedhof nunmehr vollständig erfaßt. Zu den 76 Gräbern der beiden Vor­
jahre kamen 21 weitere Bestattungen in runden bis breitovalen, durch Holz­
kohle schwarz gefärbten Gruben (Bild 7). An Trachtzubehör fanden sich in 
ihnen insgesamt zehn Bronzefibeln, drei Eisenfibeln und ein verzierter Bron­
zegürtelhaken (Bild 8). Als Grabbeigaben wurden Gefäßscherben und zwei 
eiserne Rasiermesser geborgen. Die Fibeln, durchweg der Gruppe mit ge­
schweiftem Bügel angehörend, traten meist zu mehreren auf, wobei öfters 
Exemplare aus Bronze und Eisen kombiniert waren. 
Nach Abschluß der Rettungsgrabungen an der Kiesgrube Talmühle in 
Lahde, die sich mit Unterbrechungen über einen Zeitraum von zehn Jahren 
erstreckten, läßt sich feststellen, daß an diesem Platz, am Rande der un­
teren Weserterrasse gegen die Talaue, vor der Einebnung und landwirt­
schaftlichen Nutzung des Geländes ein großes Hügelgräberfeld der Bronze­
zeit und vorrömischen Eisenzeit gelegen hatte. Der vorgeschichtliche Fried­
hof nahm einen flachen, ovalen Flugsandrücken ein, der den lehmig-kiesigen 
Wesersanden aufsitzt und sich rund 300m in Nord-Süd- und 150m in 
West-Ost-Richtung erstreckt. Mit wenigen großen, von Pfostenkränzen und 
einem Polygongraben umgebenen Grabhügeln in der älteren bis mittleren 
Bronzezeit beginnend, wurde dieses Areal mehrere Jahrhunderte lang -
während der jüngeren Bronzezeit (Perioden V - VI Mont.) und älteren 
vorrömischen Eisenzeit (den Stufen Wessenstedt und Jastorf a entsprechend) 
- mit Gräbern belegt. Der größere westliche, durch die Kiesgrube gefähr­
dete Bereich des Friedhofes ist im Laufe der Jahre planmäßig und nahezu 
lückenlos ausgegraben worden; nur im Nordwesten ging ein 20 : 70 m 
großer Streifen vor der Entdeckung durch den Kiesabbau verloren. Auf 
dem jungbronzezeitlich-früheisenzeitlichen Gräberfeld kamen insgesamt 332 
Brandbestattungen (280 Urnengräber und 52 Knochenlager) zutage. 40 Grä­
ber wiesen Einhegungen in Form von Kreisgräben, Schlüsselloch- und Lang­
gräben auf, wobei die Schlüssellochgräben von Lahde den östlichsten Punkt 
des bisher bekannten Verbreitungsgebietes markieren. 

Bild 7: Lahde, Kr. Minden-Lübbecke. Eine Gruppe von Brandgrubengräbern der 
Zeit um Christi Geburt am Rand der Kiesgrube Talmühle. Blick nach Norden. 
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Bild 8: Lahde, Kr. Minden-Lübbecke. Bronzener Gürtelhaken aus dem Brand­
grubengrab F. 407. Länge 7,7 cm. 

In den Grabeinhegungen gefundene, zerbrochene Schälchen und Becher 
geben Hinweise auf einen Totenritus, der auch an anderen westfälischen 
Bestattungsplätzen der jüngeren Bronzezeit nachweisbar ist. Obwohl Metall­
beigaben hier wie im übrigen Nordwestdeutschland sehr selten sind, bildet 
der Urnenfriedhof Lahde dank der fast vollständigen Erfassung eine wich­
tige Grundlage fi.ir die Kenntnis der jungbronzezeitlichen Erscheinungen im 
Mittel wesergebiet. 
Nach einer Fundlücke in der mittleren vorrömischen Eisenzeit setzte im 
südlichen Teil des Urnenfeldes ein Brandgrubenfriedhof der Zeit um Christi 
Geburt ein, der sich bei südlicher Belegungsrichtung rund 60 m weit aus­
gedehnt hat. Er umfaßt insgesamt 97 Gräber mit Keramik und zahlreichen 
Metallsachen, namentlich Fibeln. 
Zum Abschluß der Grabungen gebührt besonderer Dank Herrn F. Brink­
mann, Lahde, der uns viele Wege geebnet und an den Grabungen un­
ermüdlich mitgearbeitet hat. 
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Im Bereich der frühkaiserzeitlichen Siedlung, die 1973 im südlichen Vorland 
des Desenberges bei Daseburg, Kr. Warburg, entdeckt worden war und 
zahlreiche Belege einer Bronzeschmiede mit Fibelproduktion ergeben hatte, 
konnte dank dem Entgegenkommen des Grundstückseigentümers, Herrn 
A. Konerding auf Gut Rothenburg, nach der Getreideernte im Herbst eine 
Fläche von ca. 2000 qm systematisch untersucht werden. Dabei hat sich 
erwiesen, daß die ovalen Vertiefungen, aus denen im Vorjahr u. a. die 
Bruchstücke von Schmelztiegeln für den Bronzeguß und mehrere Fibelhalb­
fabrikate zutage gekommen waren, zu zwei 0,6 m in den Boden eingetieften, 
ovalen Grubenhütten gehören. Die eine war 3,5 m lang und 2,7 m breit, 
die andere 3,5 m lang und 4 m breit. Nach Ausweis regelmäßig auftretender 
Pfostenlöcher sind sie mit einem Dach zu rekonstruieren, das einer an 
beiden Enden doppelt abgestützten, West-Ost gerichteten Firstpfette auflag. 
Wenige Meter östlich bzw. nordöstlich der beiden Werkhütten lagen etwas 
kleinere ovale Vertiefungen mit zahlreichen Bruchstücken verziegelten Leh­
mes, die z. T. glatte Oberflächen hatten . Einzelne Teile der Lehmwandung, 
von der bis zu 10 cm dicke Stücke erhalten sind, waren infolge starker Er­
hitzung zu einer glasigen Masse zerschmolzen. Da derart hohe Tempera­
turen nur durch Sauerstoffzufuhr mittels Blasebalg oder Blasrohr erreicht 
werden und an der glasigen Schlacke gelegentlich Metalloxyd haftet, ist 
anzunehmen, daß es sich um Teile der Mäntel von Bronzeschmelzöfen 
handelt. 
Eine dritte ovale Grubenhütte, bei der Pfostenspuren im Untersuchungs­
niveau, etwa 0,5 m unter der ehemaligen Geländeoberfläche, fehlten, ent­
hielt an bemerkenswerten Funden ein Fibelhalbfabrikat, das am Anfang 
der 1973 erfaßten Bearbeitungsreihe stehen könnte, ferner den Hakenver­
schluß eines Bronzeringes, Eisenschlacke und fünf breitkegelstumpfförmige 
Tongewichte (Webgewichte?) mit waagerechter Durchlochung. Unmittelbar 
östlich dieser Hütte fand sich ein in Stufen abgeteufter Schacht, der durch 
die 2 m mächtige Lößschicht bis auf die Oberfläche des zähen, wasser­
stauenden Muschelkalk-Verwitterungslehmes reichte und nur als Brunnen 
gedeutet werden kann (Titelbild). Funde aus dem unteren Teil der Füllung 
bezeugen, daß der Brunnen gleichzeitig mit den benachbarten Werkstätten 
bestanden hat. Außer den Werkresten der Schmiede wurden in den Hütten 
und im oberen Teil der Brunnengrube zahlreiche Scherben eines varianten­
reichen Bestandes an Siedlungskeramik gefunden. 
Spuren von größeren, ebenerdigen Wohnbauten blieben im bisher erfaßten 
Teil der Siedlung aus . Ein abschließendes Urteil über die Struktur der 
Niederlassung wird jedoch erst nach vollständiger Untersuchung der be-
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siedelten Fläche möglich sein, die nach dem Befund in einigen Probegräben 
nicht sehr groß gewesen zu sein scheint. 
Am Südrand des jungbronzezeitlichen Urnenfriedhofes, den die frühkaiser­
zeitliche Siedlung teilweise überlagert, wurden noch vier vom Pflug stark 
beschädigte Urnengräber gefunden. Außerdem traten in einem Suchgraben 
90 m nordwestlich der Grabungsstelle mehrere Knochenlager noch unbe­
stimmten Alters auf, von denen eines mit Brandschüttung verbunden war. 

Herr Karl Hellmann, Holzwickede, stellte freundlicherweise seine in vielen 
Jahren zusammengetragene vorgeschichtliche Sammlung dem Landesmuseum 
für Vor- und Frühgeschichte als Dauerleihgabe zur Verfügung. Unter den 
zahlreichen Funden befinden sich Hinweise auf zwei bisher unbekannte 
kaiserzeitliche Siedlungen in der näheren Umgebung von Holzwickede, 
Kr. Unna. 

Wie in den Vorjahren verdanken wir Herrn G. Kempa, Bochum, zahlreiche 
Fundbeobachtungen in Dortmund, Bochum und Witten. Aus einer Grube im 
Bereich einer seit 1961 bekannten spätkaiserzeitlichen Siedlung in Bochum­
Harpen barg er neben einheimischer Keramik und einigen Terra Sigillata­
Scherben einen eisernen Zirkel römischer Machart. 

Im Bereich des seit 1961 bekannten frühgeschichtlichen Friedhofs in 
Bremen, Gemeinde Ense, Kr. Soest, mußte noch im Spätherbst des Jahres 
1973 ein bedrohter Geländestreifen untersucht werden. Im Frühjahr dieses 
Jahres schloß eine kleine Nachuntersuchung die Grabung ab. Neben früh­
geschichtlichen Körpergräbern und bereits seit längerer Zeit beobachteten 
Urnenbestattungen der vorrömischen Eisenzeit wurden erstmals auch Braucl­
grubengräber der frühen römischen Kaiserzeit festgestellt. 
Ahnlieh wie in den Vorjahren fanden sich die frühgeschichtlichen Gräber 
vornehmlich im östlichen Teil der untersuchten Fläche, im Bereich der nach 
Werl führenden Straße. Freigelegt wurde ein West-Ost ausgerichtetes Kör­
pergrab mit drei Perlen und einem Spinnwirtel sowie vier Nord-Süd-Gräber 
mit Beigaben und ein parallel angelegtes Pferdegrab. Letzteres lag im Zen­
trum eines kleinen Kreisgrabens (Durchmesser 8,6 m); die Grabgrube hatte 
- wie bereits mehrfach auf diesem Fundplatz beobachtet - einen spitz­
winkligen Querschnitt. An Beigaben konnten Koppelringe, Beschlagteile, 
bronzene Riemenzungen und Teile der Trense mit Zubehör geborgen wer­
den. Unter den Körperbestattungen fiel ein reich ausgestattetes Frauengrab 
auf. Die Grabgrube war mit 2,9 : 1,6 m wesentlich größer als die der an-
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deren Gräber. Beiderseits der Unterschenkellag eine Garnitur aus bronzenen 
Schnallen und Riemenzungen mit Punzenverzierung. In Beckenhöhe befand 
sich ein eisernes Griffangelmesser, rechts neben dem Kopf eine Nadel mit 
geripptem Oberteil und, über den Oberkörper verstreut, 99 Perlen- darun­
cer zwei Bernsteinanhänger und sieben Amethyste -, die aber wegen 
schlechter Erhaltung leider nicht alle geborgen werden konnten. 
Da der Ziegeleibetrieb Mitte dieses Jahres eingestellt worden ist und damit 
unsere Untersuchungen vorläufig abgeschlossen sind, wird hier noch ein 
kurzer überblick über die seit 1961 beobachteten Bestattungen gegeben. 
Insgesamt wurden 29 Gräber geborgen, doch dürften, da große Teile der 
Ziegeleigrube unbeobachtet abgebaggert worden sind, sicher mehr Bestattun­
gen vorhanden gewesen sein. Es handelt sich um jeweils fünf Nord-Süd aus­
gerichtete Frauen- bzw. Männergräber und um neun gleichfalls genordete, 
überwiegend mit Beigaben versehene Pferdegräber. Hinzu kommen vier 
beigabenlose West-Ost-Pferdegräber und sechs weitere Körperbestattungen 
in west-östlicher Ausrichtung oder mit unsicheren Fundumständen. 
Erstmals wurden bei der letztjährigen Grabung zwölf Bestattungen der 
frühen römischen Kaiserzeit angetroffen, rundliche bis ovale Brandgrubeu­
gräber von einer durchschnittlichen Größe von 0,7: 0,4 m, die sich durch 
starke Holzkohlekonzentration auszeichneten. Verschiedentlich waren Ge­
fäße beigegeben und häufig konnten im Brand zerschmolzene Bronzebleche, 
in einem Fall sogar eine kleine Silberfibel geborgen werden. 
Bereits in den Vorjahren waren verschiedentlich Urnenbestattungen beob­
achtet worden. Da in diesem Jahr die Deckschicht erstmals nicht vom 
Ziegeleibetrieb, sondern von uns abgegraben wurde, bestanden bessere Be­
obachtungsmöglichkeiten. Insgesamt wurden 13 Urnengräber und vier 
Leichenbrandnester geborgen. Viele von ihnen enthielten ein oder zwei 
Beigefäße; in einem Fall fand sich innerhalb einer Urne der als Beigefäß 
verwendete Unterteil eines größeren Topfes. 
Eine besondere Überraschung bereitete uns ein Befund am westlichen Rand 
der Grabungsfläche. Hier wurden ein Kreisgraben und ein Langgraben er­
faßt, - Grabformen, die im Hellweggebiet bisher nicht beobachtet worden 
sind. Der Kreisgraben, von dem sich leider nur der südliche Teil freilegen 
ließ, hatte einen Durchmesser von ca. 11 m; er war muldenförmig und 0,8 m 
breit. Westlich schloß sich in nordwest-südöstlicher Richtung der 46,5 m 
lange und 4,5 bis 5,5 m breite Langgraben an. Sein Querschnitt wechselte 
bei etwa 0,6 m Breite zwischen muldenförmig und spitz. Mehrmals über­
schnitt er Siedlungsspuren des Neolithikums. Die südöstlichen 6,5 Meter 
der Anlage setzten sich beiderseits mit einem leichten "Knick" vom Nord-
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Bild 9: Ense-Bremen, Kr. Soest. Wiederzusammengesetzte Gefäße, deren Scherben 
aus der Grabenfüllung im Siidosten des Langgrabens stammen. Die linke Schale hat 
einen Durchmesser von 22 cm. 

westteil ab; an diesen beiden Stellen fanden sich in der Grabenfüllung zer­
brochene Gefäße (Bild 9). Auf der südwestlichen Seite sind es zwei nach 
Urnenfelderart innenverzierte, flache Schalen und ein außen kerbverziertes 
Töpfchen, auf der Gegenseite ein kleiner rauhwandiger Topf. In der Mitte 
des Nordwestteils der Anlage lag die Bestattung, eine längs ausgerichtete, 
langovale, flache Grube von 1,3 m Länge und 0,9 m Breite. Ihre Sohle be­
deckte eine stark ausgeprägte Holzkohleschicht, in der Mitte lag kompakt 
der Leichenbrand, umgeben von vier zum Teil verzierten Beigefäßen, von 
denen sich die beiden größeren diagonal gegenüberstanden (Bild 10). 

Ahnlieh wie im Jahre 1972 wurde durch die Räumarbeiten des Staatlichen 
Kampfmittelbeseitigungsdienstes der Regierung Münster bei Flaesheim, Kr. 
Recklinghausen, ein frühgeschichtliches Gräberfeld entdeckt. Bisher sind 
zwei Saxe geborgen worden, deren genaue Fundumstände jedoch nicht mehr 
festzustellen waren. Die neue Fundstelle liegt ca. 500 m westlich des Orts­
kernes von Flaesheim. Zusammen mit den 1972 in gleicher Entfernung 
südöstlich des Ortes gefundenen Gräbern sind nun für den wahrscheinlich 
schon im Jahr 799-800 erwähnten Platz zwei Gräberfelder der unmittel-
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Bild 10: Ense-Bremen, Kr. Soest. Langgraben im westlichen Teil der Grabungs­
fläche. Blick von Nordwesten auf die zentrale Bestattung mit vier, zum Teil ver­
zierten Beigefäßen. 

bar voraufgehenden Zeit bekannt. Die an der neuen Fundstelle im kommen­
den Jahr notwendigen Grabungen lassen eine weitere Klärung der Früh­
geschichte des Ortes erhoffen. 
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Im Frühjahr waren bei Straßenbauarbeiten am östlichen Ortsrand von 
Natzungen, Kr. Warburg, mehrere Körpergräber mit Waffenbeigaben an­
geschnitten worden. Leider erst im Herbst zufällig von dieser Entdeckung 
unterrichtet, konnten wir nur noch feststellen, daß es sich um mindestens 
drei Nord-Süd-Gräber eines sächsischen Friedhofes des 8. Jahrhunderts ge­
handelt hat. Geborgen sind das Bruchstück eines eisernen Messers und ein 
nunmehr dem Landesmuseum übergebener, vollständig erhaltener Sax (ein­
schneidiges Hiebschwert). 

In einer seit dem Frühjahr 197 4 betriebenen Sandgrube auf dem südlichen 
Hochufer des Mußenbachs in der Bauerschaft Müssingen der Gemeinde 
Everswinkel, Kr. Warendorf, beobachtete Herr Oberstudienrat D . Allkäm­
per, Warendorf, im Spätherbst frühgeschichtliche Grubenhäuser und einige 
Brandgrubengräber der frühen römischen Kaiserzeit. Eine kleine Grabung, 
die durch den unterschiedlich schnell fortschreitenden Sandabbau stark be­
hindert war, erbrachte etwa 20 Grubenhäuser und zehn Brandgrubengräber. 
Die Grabfunde verteilen sich auf eine Fläche von ca. 3000 qm. An Bei­
gaben liegen neben Keramik zerschmolzene Bronzen, verschiedene Fibeln 
und einige Eisenbeschlagteile vor. 
Im südlichen Teil des Abbaugebietes konnte durch das Entgegenkommen 
der Firma I. Dreyer, Freckenhorst, in ungestörtem Boden eine zusammen­
hängende Fläche von etwa 700 qm freigelegt und untersucht werden. In 
ihr fanden sich zwei weitere Brandgrubengräber, zwei Leichenbrandnester, 
nochmals sechs Grubenhäuser und der Grundriß eines West-Ost gerichteten, 
schiffsförmigen Hauses von 21,5 m Länge (Bild 11). Während es in der 
Mitte 5,8 m breit ist, messen die Schmalseiten im Osten nur 4 m und im 
Westen 5 m. Die Längsseiten bestanden aus elf bzw. zwölf Pfosten, auf den 
Schmalseiten waren je zwei weitere Pfosten gesetzt. Etwa in der Mitte des 
Hauses standen 2m vor der Nordwand drei mit den Wandstützen korres­
pondierende Pfosten. Ihr Abstand untereinander war größer als bei den 
übrigen Wandpfosten, so daß man hier mit einem laubenartigen Eingang 
rechnen darf. Eine Entsprechung auf der Südseite konnte wegen eines hier 
liegenden Grubenhauses nicht mit letzter Sicherheit nachgewiesen werden. 
Unter den sechs Grubenhäusern waren zwei verschiedene Typen zu er­
kennen, nämlich quadratische Häuser mit Seitenlängen von 2,5 - 3,4 m 
und rechteckige Häuser mit einer Länge von 2,7 - 3 m bei einer Breite 
zwischen 1;6 und 2 111. Beide Typen zeigten in der West- und Ostwand je 

Bild 11: Everswinkel-Müssingen, Kr. Warendorf. Blick von Südosten auf das 
schiffsförmige Haus. Die Pflöcke markieren die Standspuren der Pfosten. 
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Bild 12: Everswinkel-Müssingen, Kr. Warendorf. Bronzene Scheibenfibel aus einem 
Grubenbaus. M 2 : 1. 

drei kleine Pfosten mit einem Durchmesser von 2 - 5 cm. In zwei Fällen 
traten auf der Nord- bzw. Südseite zwei weitere Pfosten hinzu. Auf der 
Sohle eines Grubenhauses standen in der Flucht der beiden Firstpfosten vier 
weitere kleine Pfosten; in einem anderen war eine brunnenartige Vertiefung 
mit einem Durchmesser von 0,85 m und einer Tiefe von 0,75 m angelegt 
worden. 
Vor allem aus den oberen Partien der Verfüllungen stammen zahlreiche 
Funde. Neben Scherben von Kümpfen und vereinzelt auch von frühen 
Kugeltöpfen liegen verschiedene Eisengegenstände wie Griffangelmesser, 
Schlüssel und Beschlagteile vor. Auf der Sohle eines Grubenhauses konnte 
eine bronzene Scheibenfibel geborgen werden (Bild 12) . Die Funde beginnen 
im 7. Jahrhundert und reichen bis in die Zeit um 800. Es handelt sich dem­
nach um eine Siedlung, die nach Zeitstellung und Art der Häuser mit der 
nur 7 km entfernten Siedlung von Warendorf in Verbindung gebracht wer­
den kann. über ihre ehemalige Ausdehnung sind keine Angaben möglich; 
bis jetzt ist eine Fläche von insgesamt etwa 4000 qm beobachtet worden, 
doch war ein weitaus größerer Teil bereits durch den Sandabbau zerstört. 

Im Stiftsbezirk von Geseke, Kr. Lippstadt, wurden die im Jahre 1973 be­
gonnenen Untersuchungen fortgesetzt. Westlich des Pfarrhauses, in dessen 
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Baugrube im vergangenen Jahr ein fränkischer Töpferofen entdeckt worden 
war, wurde in diesem Sommer eine Fläche von 150 qm untersucht. Bis zum 
Jahre 1830 stand dort der Westteil eines im Kern aus dem 12. Jahrhundert 
stammenden, mehrfach aus- und umgebauten Stiftsgebäudes. Innerhalb sei­
ner drei Räume sind von der Süd- zur Nordmauer insgesamt acht Such­
schnitte angelegt worden. In ihnen wurde 0,6 m unter dem jüngsten Kalk­
estrich der nicht sehr mächtige Mutterboden erreicht, unter dem toniger 
Lehm ansteht. Anhaltspunkte für einen weiteren Töpferofen fanden sich 
nicht; doch lagen Scherben scheibengedrehter fränkischer Gefäße weit ver­
streut. 
In tieferen Lagen traten häufiger Scherben einer Keramik aus dem 3.-
4. Jahrhundert nach Chr. auf. Vor der Südmauer des Stiftsgebäudes wurde 
ein 2,5 m langes und 1,5 m breites Grubenhaus angetroffen. Pfostengruben 
zeigen, daß die tragende Konstruktion aus vier Eckpfosten und je einem 
Mittelpfosten in den Schmalseiten bestand. Aus der Grubenfüllung stammen 
die Scherbe eines Terra Nigra-Gefäßes, Glassplitter, Webgewichte, Scherben 
verzierter und unverzierter einheimischer Ware und reichlich Tierknochen. 
Auf Grund der ergrabenen Teilbefunde ist es schwierig zu entscheiden, 
welche von den erst im anstehenden Lehm sichtbar werdenden Pfostengruben 
zur spätkaiserzeitlichen und welche zur fränkischen Siedlung gehören. 
Beachtung verdienen die unter dem Stiftstrakt aufgedeckten Reste von drei 
Vorgängerbauten. Das älteste Nordwest-Südost ausgerichtete Gebäude wird 
durch einen in den Mutterboden eingetieften, 0,45 m breiten, stellenweise 
Mörtel enthaltenden Fundamentgraben markiert. Es ist im Lichten 12,1 m 
lang und 5,7 m breit. Nach den wenigen Scherben zu urteilen, ist das Ge­
bäude in karolingisch-ottonischer Zeit vollständig niedergelegt worden. Um 
3m nach Westen versetzt wurde auf 0,35 m breitem, gemörteltem Funda­
ment ein neues, Ost-West gerichtetes Bauwerk errichtet. Im Westen des im 
Lichten 8,2 m langen und 4,2 m breiten Saalbaues war ein nur 1m breites 
Gelaß abgeteilt. Westlich schließt sich ein 3,5 m breiter Raum an, dessen 
0,5 m starke, gemörtelte Fundamentmauer um Mauerbreite nach Süden vor­
springt. Auffällig ist seine leichte Achsenabweichung nach Nordwesten. In 
der dritten Bauphase wird über dem niedergelegten Vorgänger ein um 1m 
nach Süden verbreitertes Gebäude gegründet. Seine Größe bleibt unbekannt, 
da die 0,5 m breiten, trocken verlegten Fundamente im Westen zerstört 
worden sind. Ob die aufgehenden Wände der drei Vorgängerbauten in 
Fachwerk oder Stein aufgeführt waren, konnte nicht geklärt werden. 
Unter der Südwestecke und der spitzwinklig nach Nordosten abbiegenden 
Westmauer des Stiftsflügels verläuft in gleicher Flucht eine 2,4 m starke, 
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trocken verlegte Schalenmauer, in der eine Befestigungsmauer zu sehen sein 
wird. Von einer bisher nicht lokalisierten inneren "Civitas"-Mauer berichtet 
die Kaiserurkunde Otto I. aus dem Jahre 952. Sie bestätigt das vom Grafen 
Hahold - wahrscheinlich im karoiingischen Königshof - gegründete Stift. 
Die oben beschriebenen Gebäude liegen östlich, also im Schutze dieser 
Mauer. Die westliche Abschlußmauer des Gebäudes aus der zweiten Bau­
phase verläuft parallel zu ihr in einem Abstand von 1,3 m. Wenn aus dem 
parallelen Verlauf auf eine Gleichzeitigkeit geschlossen und in der auf­
gehenden Mauer die in der Urkunde von 952 erwähnte "Civitas"-Mauer 
gesehen werden darf, ergibt sich für das Gebäude der zweiten Bauphase 
eine Datierung in das 10. Jahrhundert; sie wird durch das spärliche Fund­
material gestützt. 

In Marl-Sinsen, Kr. Recklinghausen, konnte im Frühjahr die Grabung des 
Vorjahres im Bereich der frühmittelalterlichen Wallburg "Die Burg" fort­
geführt werden. Während sich 1973 die Arbeiten auf den Westteil der sog. 
Vorburg beschränkten, wo in zwei Wallschnitten der ehemalige Wallaufbau 
geklärt werden konnte, wurden die Ausgrabungen dieses Jahres im Osten 
angesetzt und zwar an der Stelle, wo die geplante Straße den Wall der 
Vorburg überschneidet. Ein hier niedergebrachter weiterer Wallschnitt diente 
der Kontrolle der Befunde des Vorjahres; außerdem wurde eine burginnen­
wärts anschließende Fläche untersucht, um eventuell doch noch datierendes 
Scherbenmaterial in die Hand zu bekommen. 
Der Wall war hier durch zwei moderne Wirtschaftswege stärker verschlif­
fen als im Westen. Seine Höhe betrug ca. 0,6 m gegenüber der burginnen­
wärts anschließenden Fläche und ca. 1,8 m gegenüber der Niederung des 
Nieringbaches. Auf dieser Seite war vor dem Wall noch eine flache Mulde 
erkennbar. Der durch den Hauptwall und das Vorgelände geführte Schnitt 
ergab folgendes: Unter der 1,05 m hohen Wallschüttung wurde der alte 
Oberboden gefaßt, auf den der Wall aufgesetzt worden war. Der Wall­
aufbau entspricht dem Befund des Vorjahres, wenn auch wegen des sehr 
einheitlichen Schüttungsmaterials das auf dem alten Oberboden aufsitzende 
Kastenwerk schwerer zu erkennen war als im vergangenen Jahr. Dennoch 
kann an der Existenz eines solchen Kasten- oder Rahmenwerkes auch an 
dieser Stelle kein Zweifel bestehen; seine Maße entsprechen denen, die in 
den Wallprofilen auf der Westseite der Vorburg gewonnen werden konnten. 

Bild 13: Marl-Sinsen, Kr. Recklinghausen. Frühmittelalterliche Wallburg "Die 
Burg". Blick von Osten auf den nördlichen Teil des Hauses. Die Pflöcke markieren 
die Standspuren der Pfosten, die zur nördlichen Reihe des Kerngerüstes (links) und 
zur nördlichen Langseite (rechts) gehören. 
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Burgaußen schloß sich nach einer durchschnittlich 2m breiten Berme ein 
6,6 m breiter und 3,1 m tiefer (unter heutiger Wallkrone) Sohlgraben an; 
etwa 3 m außerhalb dieses Grabens beginnt die anmoorige Niederung des 
Nieringbaches. Wall und Graben waren auch hier auf einer natürlichen 
Geländeerhebung am Rande der Flußniederung errichtet. 
Im Burginneren wurde beiderseits eines Suchschnittes, in dem bereits ver­
schiedene schwache Pfostenverfärbungen beobachtet und zahlreiche Lese­
scherben geborgen werden konnten, eine ca. 650 qm große Fläche unter­
sucht. In ihr traten die Standspuren eines 9,5 :18m großen, rechtwinklig 
zur Wallachse ausgerichteten Pfostenhauses zu Tage (Bild 13). Acht hinter­
einander gestellte Pfostenpaare bildeten im Inneren ein 6 m breites, bis zu 
den Schmalseiten durchlaufendes Kerngeriist und jeweils sieben Wandpfo­
sten die Langseiten. In den Giebeln im Westen und Osten standen mehrere 
kleinere Wandpfosten. Die Bedeutung weiterer Pfosten im östlichen Teil 
dieses ungewöhnlich breiten dreischiffigen Hallenhauses konnte nicht ge­
klärt werden. Hingegen dürften zwei 10,5 m lange Pfostenreihen in seinem 
westlichen Teil, die sich aus jeweils vier Pfosten zusammensetzten, zu einem 
jüngeren oder älteren, nur 3,5 m breiten Bau gehören, da die Mittelachse 
dieses kleinen Grundrisses nicht mit der des großen zusammenfällt. Be­
merkenswert sind noch zwei außerhalb liegende Feuerstellen und zwei Ab­
fallgruben sowie ein 5 m langes Palisadengräbchen südöstlich des Hauses, 
das am ehesten als Standspur eines Zaunes anzusprechen ist. 
Aus der gesamten Fläche konnten zahlreiche Scherben geborgen werden. 
Es handelt sich überwiegend um Kumpfformen, vereinzelt auch um frühe 
Kugeltöpfe; bemerkenswert waren außerdem einige bemalte, rollstempel­
verzierte Wandscherben Badorfer Machart, so daß an die Zeit um 800 zu 
denken ist. Ein nicht geringer Teil dieser Scherben hat sich im Feuer ver­
zogen. Vereinzelte rot verglühte Stellen im hellen Sand und Holzkohle­
konzentrationen in einigen Pfostenlöchern des größeren Hauses deuten dar­
auf hin, daß der Bau einem Brand zum Opfer gefallen ist. 
Von besonderem Interesse ist das Altersverhältnis zwischen dem Haus­
grundriß und dem östlich vorbeiziehenden Wall der Vorburg. Der heutige 
innere Wallfuß liegt etwa 1,5- 2m innerhalb des Hauses; nur ca. 2,8 m 
trennen den östlichen Giebel von dem Kastenwerk im Wallkern. Man wird 
daher annehmen dürfen, daß Teile des Hauses wie auch der Zaun durch 
den Wallbau überschüttet worden sind. Auch die Kulturschicht, aus der ein 
Teil des Fundgutes stammt, reicht bis unter den Wall. Die stratigraphischen 
Verhältnisse sprechen für ein jüngeres Alter des Vorburgwalles, doch dürfte 
zwischen diesem und der Siedlung kein großer zeitlicher Abstand anzuneh-
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men sein. Da aus dem Planum hinter dem Wall zahlreiche Scherben ge­
borgen werden konnten, aus der Wallschüttung hingegen - obgleich der 
Wall auf 15m Länge abplaniert wurde - nicht eine einzige, kann das 
Schüttungsmaterial für den Wall nicht aus der burginnenwärts anschließen­
den Fläche stammen. Bei der Annahme eines größeren zeitlichen Abstandes 
zwischen Auflassung der Siedlung und Bau der Befestigung hätte es keinen 
Grund gegeben, das Schüttungsmaterial nicht im anschließenden Innenraum 
abzugraben, so, wie das im Westen der Vorburg offensichtlich geschehen ist. 
Man wird daher annehmen dürfen, daß die Siedlung während des Wall­
baues noch bestanden hat und nur Teile von ihr wegen der Schanzarbeiten 
aufgegeben werden mußten. 

Bei Kanalisationsarbeiten anläßtich der Neugestaltung des Geländes südlich 
der Abteigebäude in Liesborn, Kr. Beckum, trat südlich und östlich des 
Chores der Kirche eine starke Kulturschicht des 9. und 10. Jahrhunderts 
zutage, in die zahlreiche West-Ost gerichtete Körpergräber eines jüngeren 
Friedhofs einschnitten. 
Im Südwesten der Abteigebäude wurde eine kleine Fläche untersucht, um 
Aufschluß über die Kulturschicht zu erhalten. Sie war auch hier durch­
schnittlich 0,2 m stark. Einige kleine Pfosten, viel Staklehm, zwei Gruben 
und Teile eines hölzernen Kastenbrunnens weisen auf eine intensive Besied­
lung. Größere Zusammenhänge waren allerdings in der zur Verfügung ste­
henden Fläche nicht zu gewinnen. 
In den ältesten Horizont, der an Hand zahlreicher Scherben dem 9. Jahr­
hundert zugeschrieben werden kann, schneidet das Steinfundament eines 
Gebäudes ein. Seine Westseite war 8,9 m lang, die Nord- und Südseite ließen 
sich nur bis auf eine Länge von 6,3 m verfolgen. Wenige Scherben deuten 
auf eine Entstehung im 11. Jahrhundert. Die Südwest-Ecke dieses Hauses 
wurde später durch einen Kalkofen zerstört, von dem der in den Boden 
eingeriefte Teil noch erhalten war. Den Abschluß weiterer jüngerer Besied·· 
lungsphasen bildete eine starke Schutt- und Planierschicht, die mit den 
Bauarbeiten für die heutigen, aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts stam-·· 
menden Abteigebäude stehen dürfte. 

In Herstelle, Kr. Höxter, erforderten Bauarbeiten im Vorgelände westlich 
der Burg unsere Aufmerksamkeit. In der Baugrube einer Schwimmhalle 
nahe dem Steilhang über der Weser traten im anstehenden Lehm Verfär­
bungen auf, bei denen es sich um Pfostengruben handeln kann. Unter dem 
spärlichen Fundmaterial befindet sich die Randscherbe eines in die Zeit um 
800 zu datierenden Kugeltopfes. 
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Im südlichen Lichtgraben vor dem 1832 errichteten Schloß sind beim Ein­
bau eines Heizöltanks in Lehm verlegte Fundamente festgestellt worden. 
Sie gehören dem Niveau nach zu Kellern der mittelalterlichen Burganlage. 
Spuren, die auf das von Kar! dem Großen im Jahre 797 errichtete Kastell 
hinweisen könnten, sind im Bereich der Baustelle nicht beobachtet worden. 

Am westlichen Stadtrand von Paderborn wird in nächster Zeit das löß­
bedeckte Gelände rechts der Alme, aus dem zahlreiche Altfunde bekannt 
sind, bebaut werden. Ein erstes Bauvorhaben im Riemecker Feld ermöglichte 
uns Sondierungen im Bereich der dortigen Almefurt. Trotz der günstigen 
Lage am Rand des Almetales ergaben sich an der untersuchten Stelle nur 
geringe Spuren alter Besiedlung. Die archäologische Erforschung des Ge­
bietes soll jedoch bei weiterer Bebauung fortgesetzt werden und sich be­
sonders auf den bedeutenden frühmittelalterlichen Ort Baihorn am Schnitt­
punkt des Frankfurter Weges und des Hellweges konzentrieren. 

In Paderborn begannen im Frühjahr die Bauarbeiten im Zuge der Innen­
stadtsanierungzwischen Westernmauer, Alte Torgasse (Benennung vor 1890: 
Schweinegasse) und Königsstraße. Da aus diesem Bereich - etwa 500 m 
südwestlich der Paderborner Domburg in der Nähe des Hellweges (Western­
straße) - durch Herrn Dr.-lng. B. Ortmann Siedlungsspuren bekannt 
geworden sind, wurde im Anschluß an die nördliche Bebauung der Alten 
Torgasse ein 24m langer und 2,5 m breiter Suchgraben nach Nordwesten 
gezogen. In ihm wurden Teile des trocken verlegten Fundaments eines 
größeren Gebäudes erfaßt. Auf der Innenseite der Mauer lagerte bis 2,1 m 
unter Gelände ein humoser Lehm mit Keramik des 15.-16. Jahrhunderts. 
Es handelt sich wahrscheinlich um einen verfüllten Keller. 
Außerhalb dieses Gebäudes konnten 1 m unter dem heutigen Gelände Reste 
einer alten Oberfläche erfaßt werden. Aus dem Oberboden und den in den 
anstehenden Lößlehm eingetieften Pfostengruben stammen Scherben von 
Kugeltöpfen. Befunde und Funde weisen auf eine Hofstätte des 9.-10. 
Jahrhunderts. 

Im Ausgrabungsfeld auf der Nordseite des Domes in Paderborn wurde 
nördlich der Bartholomäus-Kapelle ein karolingischer Gebäudeteil unter­
sucht, dessen Bearbeitung in den Vorjahren wegen darüber liegender schwe­
rer Betonfundamente nicht möglich gewesen war. Nach ihrem Abräumen 
erschienen unter jüngerem Schutt die bis zu 1,25 m hoch erhaltenen und 
0,85 m breiten Umfassungsmauern eines 6,8 : 7,5 m großen Innenraumes. Ein 
Durchgang in der Nordmauer führte zu einem benachbarten Raum; zwei 
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weitere Türöffnungen befanden sich in den nördlichen Teilen der östlichen 
und westlichen Nord-Süd-Mauern. In der Mitte des Raumes lag in Nord­
Süd-Richtung eine etwa 1,5 m breite und 2,5 m lange, festgebrannte und 
wiederholt erneuerte, ebenerdige Herdfläche. Zahlreiche Knochen von 
Schwein und Rind weisen darauf hin, daß dieser Raum als Küche benutzt 
worden ist. 
Das Gebäude hat bis zum Brand des Jahres 1000 bestanden und ist im 
Zuge des Aufbaues der jüngeren Pfalz im frühen 11. Jahrhundert abge­
brochen und eingeebnet worden. Alle Spuren der vorkarolingischen Be­
siedlung waren hier bei der Anlage des in den Hang eingegrabenen Ge­
bäudes abgetragen worden. 
In der Fläche östlich der sog. Ikenberg-Kapelle wurde ein schon im Jahre 
1969 erreichtes karolingisches Niveau tiefer untersucht. Unter einer nach 
der ersten karolingischen Zerstörung angelegten Nord-Süd-Mauer, die im 
Norden an der karolingischen Burgmauer endete, erschien eine Reihe großer 
Gruben für Pfosten und Doppelpfosten, die mit Steinen und schweren 
Mörtelbrocken aus der ersten Zerstörung verkeilt worden waren. Diese 
Pfostenreihe gehörte wahrscheinlich zu der Westwange einer Toranlage, die 
hier nach der ersten Zerstörung der karolingischen Burg errichtet worden 
ist. Sie wurde später in gleicher Flucht durch eine Steinmauer ersetzt. Ihre 
Ostwange liegt unter dem noch nicht ausgegrabenen, 4 m hoch anstehenden 
Schutt des östlich anschließenden Geländes verborgen. Aus den Pfosten­
gruben, die in die karolingische Laufschicht und die erste Zerstörungsschicht 
eingegraben waren, wurden außer keramischen Funden bemalte Wandputz­
reste, Bruchstücke von Glasgefäßen sowie quadratische und rechteckige 
Glasstücke geborgen. Südlich der Apsis der Ikenberg-Kapelle erschien in 
einem noch zur ersten karolingischen Bauphase gehörenden Niveau ein 
Viertelbogen einer kleinen Ofenanlage mit hart versinterter, glatter Brand­
fläche und 6 cm hohem und 5-6 cm breitem Wandansatz. Der innere 
Durchmesser dieses Ofens betrug etwa 30-35 cm. Größere und kleinere, 
als Rohmaterial anzusprechende Glasstücke und mit Glasfluß überzogene 
Bruchstücke der Wandung lagen in unmittelbarer Nähe und deuten auf 
einen kleinen Glasschmelzofen an dieser Stelle. In einem höheren Niveau, 
das als Bauschicht beim Umbau eines unmittelbar südlich benachbarten 
karolingischen Gebäudes entstanden ist, wurde u. a. ein Reichsdenar Lud­
wigs des Frommen (814-840) gefunden. Der guterhaltene Denar zeigt auf 
der Vorderseite die Umschrift HLUDOUVICUS IMP und auf der Rück­
seite XRISTIANA RELIGIO (Bild 14). Beim Tieferlegen der gesamten 
Fläche erschienen noch keramische Funde und einzelne Pfosten der vor-
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karolingischen Bebauung des 8. Jahrhunderts und der Siedlung des 3. und 4. 
Jahrhunderts mit einheimischer Keramik und etwas römischem Import. Da 
alle Befunde, bedingt durch die extreme Hanglage an dieser Stelle unmittel­
bar über dem anstehenden Fels, sehr verschwemmt waren, wurde die weitere 
Untersuchung eingestellt. 
Im Zuge der Neugestaltung der West- und Südseite des Domgeländes wurde 
auf der Westseite des Domturmes in einem Nord-Süd-Schnitt die nördliche 
Grenze des zum karolingischen Dom gehörenden Friedhofes festgelegt. 
Im Gelände unmittelbar nördlich der Bartholomäus-Kapelle wurde der 
Südteil des östlichen Nord-Süd-Traktes der Pfalz des 11. Jahrhunderts, des­
sen vollständige Freilegung in den Vorjahren wegen der schweren Beton­
fundamente nicht möglich gewesen war, ausgegraben. Auch hier waren alle 
karolingischen und vorkarolingischen Befunde bei der Anlage der Estrich­
stickung der jüngeren Pfalz bis auf den anstehenden Fels abgegraben. 
Dieplanerischen Vorarbeiten für die Sicherung der ottonischen Pfalzanlage 
durch Oberbauung auf dem ergrabenen Grundriß konnten im Jahre 1974 
wieder aufgenommen und in einer Reihe von Besprechungen mit den Ver­
tretern des Metropolitankapitels, des Kultusministeriums, der Stadt Fader­
born und des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe weitergeführt werden. 
In den wiederhergestellten Räumen sollen die Dokumentation der Pfalzen­
grabung mit ihren Funden, die vor- und frühgeschichtliche Sammlung des 
Vereins für Geschichte und Altertumskunde Westfalens, Abteilung Fader­
born, und eine stadtgeschichtliche Darstellung aufgebaut werden. 

Bild 14: Paderborn, Ausgrabungsfeld nördlich des Doms. Reichsdenar Ludwigs des 
Frommen (814-840). 
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ANSPRACHE DES 

MusEUMSDIREKTORS DR. HANS BECK 

BEI DER VERABSCHIEDUNG AM 18. jANUAR 1974 

Wenn ich in dieser Stunde zurückblicke und mich des Novembers 1960 
erinnere, da ich nach 21 Jahren aus Arnsberg wieder nach Münster zurück­
kehrte, so sehe ich zunächst die damalige kleine Welt des Museums vor mir: 
das wiederaufgebaute winzige Verwaltungsgebäude, die Ruine der Marga­
rethenkapelle und die von Heinrich Pieper errichteten Behelfsbauten mit 
dem Magazin und den Arbeitsräumen. Ich sehe den Rasen mit dem Rosen­
beet und die Esche vor meinem Fenster. In der Erinnerung eine Idylle, aber 
eben doch nicht ganz, denn sofort tritt dazu die schwere Last der unzuläng­
lichen Arbeitsmöglichkeiten und der verzweiflungsvollen räumlichen Be­
engung, das bedrückende Mißverhältnis zwischen dem Riesenmaß der Auf­
gaben auf der einen Seite und dem kleinen Mitarbeiterstab und den be­
scheidenen Mitteln auf der anderen. 
Dies zu verwandeln in das große, schöne Haus mit guten Arbeitsmöglich­
keiten, mit modernen Werkstätten, mit Schausammlungsräumen, die der Be­
deutung eines Landesmuseums angemessen sind, mit einem vervielfachten 
Mitarbeiterstab und vervielfachten Geldmitteln, hat den größten Teil meiner 
Arbeitskraft verschlungen. Land und Landschaftsverband, insonderheit 
dem Kämmerer, der Kulturpflege- und Hochbauabteilung, den Architekten, 
den Kollegen des Landesmuseums für Kunst und Kulturgeschichte verdan­
ken wir, daß das Werk gelungen ist. 
Daß die Idylle verloren ging und uns das neue große Haus in der Weit­
läufigkeit seiner Flure und Geschosse unpersönlicher und weniger heimatlich 
entgegentritt, daß die Mitarbeiter heute nicht mehr wie einst einander eng 
verbunden sind als seien sie eine Familie, das ist selbstverständlich, kann 
gar nicht anders sein und gehört im Grunde auch nur in den Bereich der 
Gefühle. Wer Neues gewinnen will, muß sich von Altem trennen. 
Vielleicht das Wichtigste und auch das Schwierigste auf diesem Wege war, 
die neuen Mitarbeiter zu finden, zu gewinnen und zusammenzuführen. Die 
Verwaltung hat dieses Bemühen mit bemerkenswertem Verständnis und Ent­
gegenkommen gefördert, und ich meine, daß wir eine gute Mannschaft ge­
worden sind. Aber jeder neue Mitarbeiter bringt, so sehr er den Stamm ent­
lastet, auch wieder neue Arbeit ins Haus, er muß eingewiesen werden, will 
Entscheidungen haben, hat Sorgen oder wird krank. Er braucht Rat oder 
gar Trost. Dazu muß man Zeit haben. 
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Zeit aber ist knapp, überall, auch in der Bodendenkmalpflege. Mit dem 
wirtschaftlichen Aufschwung, der sich vor unseren Augen vollzogen hat, 
haben die Bauvorhaben, an denen wir hängen, durch die wachsende Lei­
stungsfähigkeit der Maschinen völlig andere Größenordnungen angenom­
men, entsprechend auch Ausmaß und Umfang unserer Rettungsgrabungen. 
Denkmalpfleger und Ausgräber müssen mehr leisten als früher, psychisch 
und physisch, denn die Maschinen, die wir jetzt selber einsetzen, können 
uns nur einen Teil der Mehrarbeit abnehmen. Dazu tritt als ernsthafte zu­
sätzliche Belastung das Anwachsen der Schriftlichkeit, in die der Denkmal­
pfleger als Träger öffentlicher Belange hineingezogen ist, ohne daß er aber 
ein Gesetz oder die Mittel besäße, mit denen die Denkmäler wirklich zu 
schützen wären. So ist unser Beruf im letzten Jahrzehnt so atemlos gewor­
den wie fast jeder andere heutige, und wir müssen nicht selten Entscheidun­
gen treffen, ohne das Für und Wider so durchdacht zu haben, wie das 
Objekt es eigentlich erforderte und wie wir das möchten. In der Tat liefe 
unsere Arbeit in dieser täglichen Hast zuweilen Gefahr, in unbeteiligte 
Routine abzusinken, wären wir nicht im Grunde von unserem Beruf be­
sessen, weil wir das Fach mit seinen Überraschungen, Entdeckungen und 
immer neuen Erkenntnissen lieben seit Jugendtagen und ihm innerliehst 
verhaftet sind. 

Dabei wissen wir alle und sind uns bewußt, daß es nicht das Letzte sein 
kann, die Bodenaltertümer vor der Vernichtung zu bewahren, sie zu bergen, 
zu konservieren, auszuwerten und das, was für das Fach und die Forschung 
Gewicht hat, zu veröffentlichen. Erst das Museum, die Dokumentation in 
der Schausammlung, die der Offentlichkeit die Ergebnisse unserer Aus­
grabungen zugänglich macht, ihr die schriftlose vergangene Welt erschließt, 
so daß sie in einen lebendigen Zusammenhang zu Gegenwart und Zukunft 
tritt, lohnt letzten Endes Mühe und Mittel - Geld, das der Bürger auf­
bringt. 
Dieses Ziel aber, mit dem Ergrabenen und Erforschten in die Offentlichkeit 
zu dringen, und zwar nicht nur in die gebildete, sondern auch in diejenige, 
die sich erst bilden möchte, und in die, die gebildet werden soll, nämlich 
die Jugend, ist nach aller Erfahrung dann am ehesten zu erreichen, wenn 
Denkmalpfleger und Ausgräber Hand in Hand mit dem Museumsmann 
arbeiten und so die neue, aus dem neuen Fund erarbeitete Erkenntnis -
didaktisch durchdacht und ästhetisch ausgewogen - an den Museums­
besucher herangetragen und weitergegeben wird. Die Voraussetzungen für 
diese innige Verbindung der Feldarchäologie mit der musealen Dokumen­
tation ist und kann nirgends besser sein als da, wo Bodendenkmalpflege 
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und Museum nicht nur unter einem Dach vereint sind, sondern auch von 
einem Mitarbeiterstab getragen werden, der sich nach Fähigkeiten, Kennt­
nissen und Neigungen gegenseitig ergänzt und den Willen zu echter Zu­
sammenarbeit hat. Ich halte diese Verknüpfung für eine ausgesprochen 
glückliche Organisationsform - um die uns viele Kollegen beneiden - und 
meine, daß der Anklang, den der erste Abschnitt unserer Schausammlung 
und die Offentlichkeitsarbeit der Ausgräber zu unserer Freude finden, nicht 
zuletzt auf diesem Beieinander und Miteinander beruht. Ich wünsche Ihnen, 
daß diese Einheit erhalten bleibt. 
Ich mache meinen Platz frei. Ich verabschiede mich. Ich danke Ihnen, 
meinen Mitarbeitern, für das, was Sie geleistet haben, und für die Loyalität, 
mit der Sie mir begegnet sind. Sie, die Sie unser Tun von außen ideell und 
materiell gefördert haben, bitte ich, Ihr Wohlwollen diesem Haus auch 
unter meinem Nachfolger zu erhalten. 
Es sind viele, denen ich in dieser Stunde Dank zu sagen habe. Den beiden 
Herren Landesdirektoren meiner Amtszeit vor allem, dem Kämmerer, dem 
Personalchef, der Hochbauabteilung, den Architekten des wiederaufgebau­
ten Hauses. Der Denkmalpfleger gedenkt dankbar auch des guten Kontak­
tes zur Straßenbauabteilung und der loyalen Zusammenarbeit mit dem 
Konservator, mit dem wir in einem Boot sitzen und der unsere Sorgen teilt. 
Besonders eng verbunden sind wir unseren Hausgenossen, mit denen wir 
uns nicht nur gut vertragen, sondern von denen uns auch viele Male Rat 
und Hilfe zugekommen sind, vor allem von den Numismatikern. Auch in 
den oft schwierigen und wahrhaft komplexen Planungssituationen sind wir 
mit unseren Nachbarn am Ende immer zu guten und zweckmäßigen Lösun­
gen gekommen. Ich denke da besonders an die Herren Dr. Eichler und 
Professor Pieper, Professor Berghaus und Korzus. 
Großen Dank schulde ich den Beamten des Kultusministeriums, die uns 
Denkmalpflege- und Grabungsbeihilfen in beträchtlicher Höhe vermittelt 
haben, Beihilfen, die uns die großen Grabungen, von denen ich vorhin 
sprach, überhaupt erst ermöglicht haben. Auch den Vertretern des Faches 
an der Universität Münster, besonders Herrn Professor Tackenberg, schulde 
ich Dank für Ratschläge und wissenschaftliche Unterstützung; das gleiche 
gilt von den Geologen, an der Spitze Herrn Professor Siegfried, für Leih­
gaben und viele Bestimmungen. Nicht zuletzt ist hier auch der Römisch­
Germanischen Kommission des Deutschen Archäologischen Instituts und des 
Römisch-Germanischen Zentralmuseums dankbar zu gedenken. Besonders 
das Zentralmuseum in Mainz hat uns mit der Restaurierung exzeptioneller 
Stücke viele Male großzügig geholfen. 
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Im eigenen Bereich sind es meine wissenschaftlichen und technischen Mit­
arbeiter, die all die Jahre in Hitze und Kälte, Trockenheit und Nässe zu­
verlässig und engagiert gegraben oder im Hause geduldig und sachkundig 
gezeichnet, fotografiert und restauriert und sich um die Schausammlung 
bemüht haben. Dazu die Damen und Herren der internen Verwaltung, von 
der Bibliothek bis zum Vorzimmer, ohne deren vielfältige und gewissen­
hafte, im Stillen geschehene Mitwirkung ich meine Arbeit gar nicht hätte 
tun können. 
Mit Nachdruck, und darum auch zum Schluß, habe ich dem Kulturdezer­
nenten, Herrn Landesrat Paasch, dankbar zu attestieren, daß er ein mir 
fachlich wie menschlich zugetaner Chef gewesen ist, daß er von Anfang 
an Vertrauen zu uns gehabt hat, daß er uns darum an langer Leine laufen 
ließ und daß er Verständnis dafür besaß, daß Archäologen in Verwaltungs­
dingen Autodidakten sind. 
Wiederaufbau, Stellenplan und Haushalt, dazu all die Neuanschaffungen 
mit den vielen Sonderwünschen sind dirigiert und durchgesetzt und be­
wältigt worden von ihm und seinen Mitarbeitern, den Herren Beisenkötter, 
Stratkötter, Schmitte und Meckel. Das meiste von all diesen Sorgen und 
Wünschen ist durch das Filter von Herrn Stratkötter gegangen, einem 
Mann von erstaunlicher Vielseitigkeit und wahrhaft ungewöhnlicher Hilfs­
bereitschaft. Neben unserem Chef und seinem von mir vielbefragten Stell­
vertreter Beisenkötter habe ich ihm heute in besonderer Herzlichkeit zu 
danken . 
Wenn ich mich jetzt - ein Jahr vor der Zeit - zurückziehe, so tue ich 
das nicht, weil ich meines Berufes oder meiner Arbeit überdrüssig wäre, 
sondern weil es meine Gesundheit erfordert. Blicke ich zurück, so sehe ich 
manches, was gelungen ist, manches, was man hätte besser machen können, 
vieles aber auch, was zu tun ich mir leider nur vorgenommen hatte. Doch: 
"Wir sind alle auf dem Wege; wer von erreichten Zielen spricht, ist ein 
Narr." 
Sie, meine Mitarbeiter, haben eine Fülle von Aufgaben vor sich, solche, 
die schon heute vor Ihnen stehen, gewiß aber auch solche, die mit dem 
Wandel unserer Gesellschaft erst heraufkommen werden. Ich wünsche Ihnen 
allzeit guten Mut und eine glückliche Hand. 
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Unsere Anschriften: 

LANDSCHAFTSVERBAND WESTFALEN-LIPPE 
Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte 
44 Münster (Westf.), Rotbenburg 30, Tel. (02 51) 59 12 81 
Offnungszeiten: dienstags bis samstags 10-13 und 14-18 Uhr, 
sonntags 10-13 Uhr. Montags geschlossen. 

Außenstelle Bielefeld 
48 Bielefeld, Am tiefen Weg 18, Tel. (OS 21) 2 18 69 

Altertumskommission für Westfalen 
44 Münster (Westf.) , Rotbenburg 30, Tel. (02 51) 5912 81 
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